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Mittwoch, den 1. December. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſchemt 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnobme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Hannover, Dienſtag 30. November. 
Bei den geſtrigen Bürgervorſteherwahlen, für welche 
die welfiſche Partei ſtark agitirt hatte, iſt ihr in vielen 
Bezirken der Sieg zugefallen. 

München, Dienſtag 30. November. 
Die geſtrige Verſammlung der vereinigten liberalen 
Parteien hat mit Acclamation die Annahme einer 
Reſolution beſchloſſen, den König zu erſuchen, auch 
Aygeſichte der gegenwärtigen Lage die Kabineteent⸗ 
laſſung nicht zu bewilligen. 

— Ein Gabinetsfecretair iſt von Hohenſchwangau 
bierher gekommen und hat im Auftrage des Könige 
mit den einzelnen Miniſtern conſerirt. Der König 
wünſcht, daß Fürſt Hohenlohe im Amte verbleibe. 

Florenz, Dienſtag 30. November. 
Dem Vernehmen nach übernimmt Lanza in dem neuen 
Dinifterium außer dem Präſidium auch die Finanzen 
und interimiſtiſch das Aeußere, Caſtagnola das 
Innere, Govone den Krieg und die Marine. 

Paris, Dienſtag 30. November. 
Geſtern fand eine Verſammlung von 80 Deputirten 
der Majoritöt und des Tiersparti unter Borfig 
Ollivier's ſtaft. Derſelbe äußerte ſich dahin, daß 
man ohne Hintergedanken den Weg der Verſöhnung 
betreten müſſe, und zwar einen ſehr breiten rückſichtlich 
der Perſonen und Prinzipien, um die Freiheit zu 
retten. — Der „Gaulois“ verſichert, daß die Ent 
laſſung des Miniſters des Aeußern angenommen ſei. 

— Die „Patrie“ dementirt das Gerücht, daß die 
Pforte entſchloſſen ſei, ein Geſchwader nach Alexandrien 
zu entfenden. Es bandle ſich nur um die letzte 
Erklärung der Pforte, auf welche der Vicekönig in 
10 Tagen zu antworten habe. Es wird verſichert, 
die Mächte würden energiſch bei dem Khedive dahin 
wirken, daß er ſeine Haltung ändere, und bei der 
Pforte, daß ſie ihre Erklärung mildere. Wahrſcheinlich 
werde die Diplomatie einen Vergleich herbeiführen. 

London, Dienſtag 30. November. 
Die „Times“ hält wiederum die Nachrichten über 
eine bevorſtehende Abfetzung des Khedive und über 
einen eventuellen Krieg für unglaubwürdig. 


Politiſche Rundſchan. 

Unfer König wird morgen Nachmittags im Ritter⸗ 
ſaale des Schloſſes die chinefiſche Geſandtſchaft in 
feierlicher Audienz empfangen. Die Königin, die 
Prinzeſſinnen, die Prinzen, die Miniſter, die Generalität 
und die Hofſchargen werden der Feierlichkeit beiwohnen. 

In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
ſtand auf der Tagesordnung die Fortſetzung des Etats 
des Cultus. Windtborſt (Meppen) iſt gegen Miquels 
Ausführungen der kuchlichen Zuftände in Hannover. 
Miguel hält an feinen Behauptungen feſt und greift 
das Cultus miniſterium an. Der Cultus miniſter ſetzt 
die Stellung der preußiſchen Regierung zu den han⸗ 
növerſchen Kirchenverhältniſſen auseinander. Die 
Preußische Regierung habe auf den Antrag des Cultus⸗ 
miniſters liberale Männer in die Synoden geſchickt. 
Für das, was Andere in den Synoden gethan, ſei 
der Cultusminiſter nicht verantwortlich. Redner habe 

agen angeregt, auf welche das Miniſterium von 
deinem Einfluß ſei. Die Regierung habe nicht die 
Pflicht, für den ſogenannten „aufgeklärten Proteftan- 
tismus“, der ſich von den Grundanſchauungen unferer 
Kirche losſagt, einzutreten. Der Antrag van Bieck, 
die Verwaltung der Schule den Conſiſtorien abzunehmen 
und nichtkirchlichen Behörden zu übertragen, fomie der 
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Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annone.-Bürean. 
N H. Albrecht, Tauben. Strahe 84, 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Antrag der Commiſſare des Hauſes, auf Aufhebung 
des hannöver ſchen Provinzial⸗Conſiſtoriums, werden 
angenommen. Die Pofttion: Zuſchuß für das Kaſſeler 
Conſiſtorium, wird geſtrichen, die übrigen Pofitionen 
genehmigt. 

Am preußischen Herrenhauſe wird es alfo nicht 
liegen, wenn das Tabaksmonopol in Deutſchland nicht 
ſeinen Einzug hält. Die Herren haben dem Monopol 
ihren freundlichſten Empfang zugeſichert und auch aus 
gelegentlichen offiziöfen Aeußerungen ergab ſich, daß 
die Regierung über dieſe Sache mit ſich ſprechen 
laſſen wird. In den Reden, welche die Vertheidiger 
des Monopols hielten, hörte man ordentlich die 
harten Thaler klappern und mit dieſem Silberklange 
gelang es wenigſtens, in dem Herrenhauſe die Stimme 
politiſcher und ‚finanzieller Weisheit zu übertönen. 
Die Mebreinnahme von dreißig und etlichen Millionen, 
welche man als Ergebniß des Monopols heraus- 
rechnete, ſchien ein genügender Gegenbeweis gegen 
alle anerkannten Principien der Wirihſchaftspolitit zu 
fein. Auch mit dem Recept, welches die neue Geld⸗ 
quelle fließen machen ſoll, war man bei der Hand. 
Nichts iſt einfacher: die Fabriken werden erproprüirt, 
die Arbeiter müſſen unter den Fütichen des Monopols 
noch herrlicher gedeihen, wie ſelbſt unter dem hoch⸗ 
gerühmten Schutzzolle, die Tabakepflanzer find die 
reglementirten Schooßkinder des neuen Monopols, die 
Händler mögen ſehen, wie fie fertig werden, und für 
den Conſumenten iſt es einerlei, wer ihn ſchraubt, der 
Staat oder der Private. 

Wir wollen uns dabei nicht aufhalten, welche 
höchſt ſchädlichen Wirkungen die Exproprinnung der 
Tabalsinduſtrie für den Augenblick haben müßte, 
Ein blühender Induſtriezweig läßt fi nicht ſchmerz⸗ 
los umbringen, in die vietverzweigten Jutereſſen der 
Volkswirihſchaft läßt ſich nicht eingreifen, ohne daß 
man auf vielen Seiten und mehr, als ſich nur über⸗ 
ſehen läßt, ſchädigt. Monopoliſirung der Tabaks 
induſtrie heißt zugleich auch deren Centraliſirung, alle 
die localen Intereſſen, welche eben mit der Tabaks⸗ 
induſtrie verwachſen find, werden vernichtet, die 
Tauſende, die außer Brod und Geſchäft geſetzt 
werden, können ſich nicht damit tröſten, oder, um 
was es ſich noch mehr handelt, ſatt machen mit dem 
Gedanken, daß ſich nun an anderen Orten andere 
Tauſende als Arbeiter und Lieferanten für die Staats 
induſtrie wohl befinden. Der erſte Schritt, welchen 
das Monopol in das Leben thun würde, wäre die 
Vernichtung einer außerordentlich großen Anzahl von 
Exiſtenzen. Aber man bewaffnet ſich mit Stoicismus, 
man beruft ſich darauf, daß hergebrachter Weiſe 
große ſociale Aenderungen eine große Anzahl von 
Opfern verlangen, welche unter den Rädern der ſich 
fortbewegenden Entwickelungen zerquetſcht werden. 
Wie viele Privatinduſtrien haben die großen Monopol⸗ 
unternehmungen der Eiſenbahnen vernichtet und wer 
wollte heute zu dem früheren Zuſtande zurückkehren? 
Der Sophismus dieſer Anſchauung liegt auf der 
Hand, die Eiſenbahnen bezeigen einen Fortſchritt in 
der wirthſchaftlichen Erleichterung und Vereinfachung 
des Verkehrs, fie brachten in ſich ſelbſt die Heil 
mittel für die durch fie verletzten Intereſſen. Bei 
der Einführung des Tabaksmonopols wäre aber der 
augenblickliche Schaden noch der geringfte, es hieße 
vielmehr dem gefunden wirtbſchaftlichen Organismus 
einen Schaden ein impfen, welcher frebsarlig um 
ſich greift. 

Das Tabaksmonopol verleugnet die Principien, 
auf denen unſer wirthſchaftliches Leben ruht, es ruft 


den Feind derſelben in die Thore, es zerſtört feſt 
begründete wirtbſchaftliche Verhältniſſe, es iſt eine 
fortwährende Gefahr für die bürgerliche Unab⸗ 
bängigleit, für die Selbſtregierung der Nation. Und 
als Entſchädiguug für alles dieſes gewährt das 
Tabalsmonopol die Corruption von Bevölkerung und 
Beamtenſchaft, die Bereicherung der Regierungs⸗ 
lieferanten und eine Anzahl von Millionen, welche 
theurer kaum erkauft werden könnten. — 

Den „Patrioten“ in Bajern wird es förmlich 
angſt vor ihrem eclatanten Wahlſiege; fie können ſich 
gar nicht darein finden, daß fle, die bisher immer 
nur in der Negation ſich befanden, einmal einen be 
ſtimmten Einfluß auf die Zukunft des Vaterlandes“ 
ausüben ſollen. Da rechnen ſie nun heraus, welchen 
Gewinn das Land von der Zertrümmerung der na⸗ 
tionalen Partei haben werde. Die nächſte und 
größte Wirkung der Wahlen, ſagt ein erleuchteter 
Münchener, wird fein: die Rettung Süddeutſchlands 
vor Verpreußung, ein Reſultat, ſo mächtig, ſo ge⸗ 
waltig, daß alle anderen Momente davor in den 
Hintergrund treten, ja daß ſelbſt das Nichtzuffande⸗ 
kommen des Schulgeſetzes nicht in Frage kommt. 


„Baiern will und wird nicht preußiſch werden!“ 


Dieſe brennende politiſche Tagesfrage ſei jetzt gelöſt, 
zum Heile des Landes gelöſt, und vor dieſem freu⸗ 
digen Ereigniß müßten alle Rückſichten ſchwinden. 
Uebrigens, fährt der Mönchener fort, kommt die 
Frage wegen Rückſchritt und Verfinſterung erſt in 
zweiter Linie in Betracht; ein beſonderes Unglück fei 
nicht zu befürchten, da es ſich nur um ein Still⸗ 
ſtehen auf der Bahn des Schulweſens handle. Als 
ob ein Stillſtehen auf dieſem Gebiete nicht der ver⸗ 
derblichſte Rückſchritt wäre! Aber ein andres Gar 
ſchenk werden die Ultramontauen den Baiern bringen; 
das allgemeine directe Wahlrecht mit geheimer Ab⸗ 
ſtimmung. Es erhellt nicht recht aus den Auslaſſungen 
des Müncheners, welchen Vortheil er ſich von dieſem 
Wahlſyſtem verſpricht, ob vielleicht der norddeutſche 
Bund damit umgeſtimmt und Oeſterreich wieder nach 
Deutſchland hineinberufen werden ſolle; eines wollen 
wir ihm aber doch als warnendes Beiſpiel hinſtellen; 
das Schickſal der preußiſchen Fortſchrittepartei ſeit 
dem Jahre 1866. Lange hatten dieſe Pächter der 
öffentlichen Meinung ſich gegen den Gebrauch der 
zweiſchneidigen Waffe des directen geheimen Stimm⸗ 
rechts geſträubt, bis fie, von ihren Feinden über⸗ 
rumpelt, ſich blindlings zu ihrem Schaden derſelben 
bedienten. So wird es auch in Baiern kommen. 
Die Siſtirung der Operationen in Dalmatien 
fol, dem Vernehmen nach, von der öſterreichiſchen 
Regierung zur friedlichen Beilegung des Conflicts 
durch directe Verhandlung mit den Inſurgenten ber 
nutzt werden. Das wäre ſchon das Geſcheidteſte, 
was Oeſterreich in ſeiner heutigen Klemme thun kann, 
denn wenn man ſich in Wien auch den Anſchein 
giebt, der Kaiſer von Rußland werde einer Ocen⸗ 
pation Montenegros — ohne welche nun einmal 
nicht mit Erfolg gegen die Aufſtändiſchen operirt 
werden kann — nichts entgegenſetzen, ſo lange dieſelbe 
nur auf die Niederwerfung einer Rebellion und nicht 
etwa auf Eroberung des kleinen Fürſtenthums aus⸗ 
gebt, fo beruht dieſe Anſicht doch nur auf Trug⸗ 
ſchlüſſen. Rußland kann die Neutralität der ſchwarzen 
Berge nicht verletzen laſſen, ſchon feiner eignen 
Sicherheit wegen, und wäre der Czar Alexander noch 
viel kränket, wie ihn die Wiener Blätter ausmalen. 
Verſöhnlichkeit, Verbeſſerung der gemachten Fehler 
gegenüber der eignen Bevölkerung ſteht jeder Regle⸗ 


zung viel beſſer an, als hartnäckiges Feſthalten an 
Vorurtheilen. 

Die Gefahr des Augenblickes iſt beſonders die, 
daß der geſetzgebende Körper noch eine unorganiſicte 
Maſſe iſt, deſſen Glieder noch nicht geformt ſind 
und der noch das leitende Haupt fehlt. Die Grenzen 
der Parteien find noch nicht gezeichnet, man erkennt 
noch keine Majorität, es zeigt ſich noch nicht der 
Führer. 

Neu und eigenthümlich iſt auch die Situation, in 
welcher der Kaſſer diesmal den Kammern gegenüber 
tritt. Er hat keine Regierung zur Seite. Die 
Männer, die noch dieſen Titel führen, denken an die 
Flucht und es koſtet Mühe, nur ein Paar noch für 
einige Tage auf ihrem Poſten zurückzuhalten. Ihre 
Nachfolger ſind noch nicht bezeichnet; dieſe ſollen ſich 
im Kampf gegen die Träger der nach dem Programm 
zu Grabe getragenen Gewalt zeigen und bewähren. 

Die Ernennung des neuen Minifteriums wird erſt 
die Geburtswehen des conſtitutionellen Kaiſerthums 
beſchließen. Für jetzt hat es Dllivier, der noch als 
der künftige Premier im Vordergrunde ſteht, im 
Einverſtändniß mit dem Kaiſer, für leichter und 
zweckmäßiger gehalten, die dem Liberalismus geneigten 
Glieder der alten dynaſtiſchen Majorität zu gewinnen, 
als das linke Centrum mit der Rechten zu verſöhnen. 
Wahrſcheinlich iſt die den liberalen Erwartungen 
entgegenkommende Heltung der Thronrede auch darauf 
berechnet gewefen, die Bekehrung der alten Maforität 
zum Liberalismus zu erleichtern. Natürlich war 
damit auch eine Beſchwichtigung des linken Centrums 
und die Eutwaffnung der Linken beabſichtigt. — 

Die Wahlen, unter denen die Geburt des 
conſtitutionellen Kaiſerthums in Frankreich vor ih 
geht, haben begonnen. Sie werden ziemlich ſch wer 
fein. Sagt doch der Kaiſer ſelbſt in der Throurede, 
mit der er die Seſſion der Kammern eröffnete: „Es 
iſt nicht leicht, in Frankreich den regelmäßigen und 
friedlichen Gebrauch der Freiheit herzuſtellen.“ 

Der Kaiſer nennt in dem Programm für die 
zweite Periode feiner Regierung die Zeit, die er 
Frankreich eröffnet, eine „neue Aera der Verſöhnung 
und des Fortſchritts“. Er ſchließt die Aera der 
perſönlichen Regierung und will durch die Eatſagung 
auf die discretionäre Gewalt das Land aus der 
Ungewißheit und Verwirrung führen, in welches es 

die übertriebenen Erwartungen von der Freiheit 
geſtürzt haben. 

Das Land fol ſich an feinen eigenen Angelegen- 
heiten unmittelbarer als bisher betheiligen, die geſetz⸗ 
gebenden Virſammlungen haben fortan einen größeren 
Theil der Verantwortlichkeit zu übernehmen. Helfen 
Sie mit, ruft der Kaiſer der Kammer zu, die Frei⸗ 
heit zu ſchützen. Er nennt es ſeine und der Kammern 
gemeinſame Aufgabe, die Grundſätze der neuen Aera 
in die Gefege und in die Sitten einzuführen. 

Das iſt eine Reihe ſchöner Bilder! Neue Aera, 
Umwandlung der alten Gewalt, Eröffnung eines 
neuen politiſchen Theaters, ein neues Kaiſerthum, 
Betheiligung des Landes an der Regelung ſeiner 
eigenen Angelegenheiten, Theilung der Gewalt, dem 
Kaiſer die Verantwortlichkeit für die Erhaltung der 
Ordnung, den Kammern Mitwirkung für die Freiheit. 

Aber der Kaiſer verhehlt ſich auch nicht die 
Schwierigkeiten, die ibu und die Kammern bei der 
Gründung des neuen Regimes erwarten. Er giebt 
ſeinen Beſorgniſſen einen milden Ausdruck, indem er 
die Vorausſetzung ausſpricht, daß die Kammern weder 
die Vergangenheit verneinen, noch die Gewalt ent ⸗ 
waffnen, oder das Kaiſerthum erſchüttern werden. 

Die Bewegung, welche das bevorftehende Coneil 
innerhalb der katholiſchen Kirche hervorgerufen hat, 

iſt lebhafter und anders geartet, als die Leiter der 
römiſchen Politik gewünſcht und erwartet haben. 
Man botte gehofft, daß die Einladung mit begeifterter 
Zuſtimmung von der katholiſchen Welt aufgenommen 
und von den Prälaten in der Weiſe beantwortet 
werden würde, daß über den Verlauf der Verhand⸗ 
lungen im Voraus kein Zweifel ſtattfinden könnte. 
Man hatte darauf gerechnet, daß der hohe Klerus 
feinen Dank für die Einladung der Curie durch ein 
offenes und freudiges Bekenntuiß zu den Lehrſätzen, 
die man, wie ja hinreichend bekannt war, dem Concil 
zur Berathung oder beſſer geſagt zur Annahme vor⸗ 
zulegen beabſichtigte, aussprechen würde. Vor Allem 
den Sätzen des Syllabus und der Lehre von der 
Unfehlbarkeit des Papſtes wünſchte man die höchſte 
tirchliche Weihe ertheilen und dieſelbe zum Range 
katholiſcher Dogmen erheben zu laſſen. Keineswegs 
aber wünſchte man, dieſelbe der Probe einer ernit- 
"halter Discuſſion zu unterziehen. Sollte man etwa 
Sätze, die wenigſtens thatſächliche Geltung in der 
Kirche erlangt hatten und gegen die bis jetzt ein ernſt⸗ 
hafter Widerſpruch von Seiten des Klerus nicht 


laut geworden war, der Gefahr ausſetzen, von der 
höchſten Verſammlung der Kirche in Frage geſtellt, 
oder gar verworfen zu werden. Das lag keineswegs 
in der Abſicht der Partei, welche die Entſchließungen 
des römiſchen Hofes leitete. Hätte fie auch var den 
kleinſten Argwohn gehegt, daß im Schooße des Epis⸗ 
kopats Regungen der Selbſtſtändigkeit herrſchten, die 
durch die anmaßliche Begehrlichkeit des ultramontanen 
Abſolutismus bis zur Oppoſttion gegen Errungen⸗ 
ſchaften, die man bereits als vollendete Thatſachen 
ouſah, ſich ſteigern könnten, ſo würde man ſich vor⸗ 
läuſig mit dem thatſächlichen Befig begnügt und die 


Weihe deſſelben durch ein Coneil bis auf einen günſti⸗ 


geren Augenblick verlegt haben. Aber durch eine 
lange Reihe glänzender Triumphe, darch die ergebene 
unterwürfige Haltung des Klerus ſicher gemacht, hielt 
man den gegenwärtigen Augenblick für den günſtigſten. 
Man glaubte, ohne jede Gefahr dem Klerus das 
Aeußerſte, den förmlichen Verzicht auf jede Selbſt⸗ 
ftäncigkeit zu Gunſten der Curie, zumuthen und mit 
einem kühnen Schlage die geſammte Macht der Hierarchie 
in dem Willen des Papſtes concentriren zu können. 
Welche Ausſicht für die Zukunft! In faſt allen 
modernen Verfaſſungen findet ſich der Grundſatz der 
Trennung der Kirche vom Staate. Der Staat iſt 
ſomit von aller Theilnahme am Kirchenregiment 
verfaffungsmäßtg ausgeſchloſſen, ohne doch das Ein ⸗ 
greifen der Kirche in die bürgerliche Geſellſchaft 
hindern zu können. 

Bis jetzt ſcheint die Curie entſchloſſen zu ſein, dem 
Drange der Verhäftniffe nicht nachzugeben, ſondern 
zu verſuchen, was ſich durch eine geſchickte, bald ein- 
ſchüchternde, bald gewinnende Taktik durchſetzen läßt. 
Ob man in Rom bei dem Entſchluſſe beharren wird, 
das wird wohl lediglich von der Feſtigkeit der diſſen⸗ 
tirenden Biſchöfe abhängen. Bleiben dieſelben feſt, 
fo wird man im Vatikum zuftieden fein müflen, wenn 
durch die Verhandlungen des Coneils die Stellung 
der Curie wenigſtens nicht herabgedrückt wird. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 1. Dezember. 
Stadtverordneten Sitzung am 30. Novbr. 

Vorſitzender: Herr Commerzien⸗Rath Biſchoff. 
Magiſtratsmitglieder die Herren Bürgermeiſter Dr. Linz 
und Stadtrath Hürſch. Vor Eintritt in die Tagesord⸗ 
nung erklärt Herr Dr. Lintz, daß die Königl. Regierung 
Bedenken getragen habe, den aus den Berathungen der 
Stadtverordneten Sitzung hervorgegangenen Statut⸗ 
Entwurf der Wafferleitung zu beftätigen, und daß zur 
Regultrung der bezüglichen Anſtände wohl noch einige 
Zeit vergehen dürfte. Da indeß die Waſſerleitung in 
das Innere der Stadt zum Theil eingeführt iſt und 
mehrere Hausbeſitzer den Anſchluß an dieſelbe bereits 
beantragt haben, ſo jet es zuvörderſt nöthig, das Regu . 
lativ für die Waſſerleitung, welches gewiſſermaßen mit 
dem Statut für die Canaliſation im Zuſammenhange 
ſteht, da es Hinweiſe auf daſſelbe enthalte, zu ändern, 
derart: daß dieſe Hinweiſe weggelaſſen, daſſelbe ſonſt 
aber in feiner aus den Berathungen hervorgegangenen 
Faſſung verbleibe. Es ſeien dies nur redaktionelle 
Abänderungen und das Regulativ könne im Webrigen 
in Anwendung gebracht werden, weil daſſelbe einer 
Beftätigung durch die Regierung nicht bedürfe. Herr 
Dr. Ling beantragt dem Magiſtrat hiezu Ermächtigung 
zu ertheilen und darüber Beſchluß zu faſſen. Herr 
Steffens hat gegen dieſen Antrag nichts einzuwenden, 
er fragt indeß den Hrn. Dr. Lintz, wie der Magiftrat 
ſich den Anforderungen der Waſſerberechtigten gegenüber 
zu verhalten gedenke. Hr. Dr. Lintz antwortet hierauf, 
daß der Maglſtrat Anſprüche dieſer Art zurückweiſen werde. 
Herr Kuhl erklärt, daß er bereits vor 5 Wochen bei dem 
Magiſtrat einen Antrag eingereicht habe, in ſeinem 
Hauſe durch Herrn Aird die Einrichtungen für Cana⸗ 
lſation und Waſſerleitung herſtellen zu laſſen, daß er 
aber bie heute noch keine Antwort erhalten habe. Er 
findet dieſen Geſchäftsgang, da man mit Herrn Aird 
direct nicht verkehren könne, zu ſchwerfällig und giebt 
anheim, einen kürzern Weg in Betreff der erwähnten 
Angelegenheit zu ermitteln. Hr. Dr. Ling weiß nicht, 
worin die Verzögerung liege, er erinnert ſich aber, daß 
ſämmtliche auf Hauseinrichtungen eingelaufene Anträge 
zurückgelegt worden find, um die Beſtätigung des Statuts 
abzuwarten. Die Verſammlung erteilte die verlangte 
Ermächtigung. Herr Zimmermann interpellirt den 
Magiſtrat in Betreff der Straßenſiele und fragt an, 
welche Mittel derſelbe angewendet habe, um zu erfahren, 
welche Aenderungen bei Legung der Straßenfiele ein- 
treten müſſeu, um die mehr als 10 Fuß tiefer liegenden 
Keller zu entwäſſern. Herr Dr. Ling: Der Magiſtrat 
hat feinem Verſprechen gemäß diejenigen Hausbeſitzer, 
deren Keller durch das ca. 9—10 Fuß tief zu legende 
Slraßenſiel vorausſichtlich nicht entwäſſert würcen, auf. 
gefordert, ſich zu melden. In Folge beſſen find einige 
Anträge eingegangen. Das Material iſt geſammelt worden 
und wird Hrn. Ober⸗Baurath Wiebe die Frage zur Erklä⸗ 
rung vorgelegt werden: in wie weil hiernach eine 
Aenberung des Canallſattonsprojekts eintreten muß. 
Hr. Zimmermann tft der Anſicht, daß die vom 
Magiſtrat angewendeten Mittel am allerungeeigneiſten 
geweſen ſeien, auf den Grund zu kommen. Er jelbit 
babe ca. 20 Häuſer unterſucht, deren Keller nicht ent- 
wäſſert würden, die Hausbeſitzer hätten keine genügende 
Kenntniß der wol und der Maglſtrat müſſe die 
Ermittelungen durch Techniker anſtellen laſſen, um zu 


einem richtigen Reſultat zu kommen. Hr. Dr. Lintz 
bedauert es, daß Herr Zimmermann den vom 
Magiftrat eingeſchlagenen Weg ungeeignet halte, während 
denſelben der Magiſtrat als den geeignetſten erkannt hat, um 
das nöthige Material zu beſchaffen. Er wiſſe nicht, wie 
ca. 4000 Häuſer in wenigen Tagen von Technikern unter 
ſucht werden könnten. Um die Wünſche des Hrn. Zim⸗ 
mermann zu beftiedigen, wären augenblicklich 500 Thlr. 
disponibel zu ſtellen. Er ſtelle anheim, die geeigneten Mittel 
zur Beſchaffung des Materials zu bezeichnen und die erforder- 
lichen Koſten zu bewilligen. Herr Zimmermann 
müſſe es ſchon dem Magiſtrat überiaſſen, nach den An⸗ 
ſchauungen ſeiner Techniker zu verfahren. Auch Herr 
Stadibaurath Licht iſt nicht der Anſicht des Herrn 
Zimmermann. Durch die vom Magiftrat erlaſſene 
Bekanntmachung ſei den Hausbeſitzern keine Grenze geſteckt 
worden, es ſei ihnen unbenommen geblieben, ihre Be⸗ 
denken zu äußern. Herr Kuhl conſtatirt, daß in dem 
Projekt des Herrn Wiebe 47 Keller als ſolche bezeichnet 
worden find, welche durch die Stiele nicht entwäſſert 
würden. Es iſt indeß Hr. Wiebe darauf aufmerkſam 
gemacht worden, daß ca. zwei Drittel der in den Straßen: 
Hundegaſſe, Heilige Geiſtgaſſe und Brodbänkengaſſe ꝛc. 
gelegenen Keller von der Entwäſſerung durch die Siele 
nicht berührt würden, und hat derſelbe verſprochen, dieſes 
in Erwägung zu ziehen. Herr Steffens nimmt an, 
daß eine Aenderung des Projekts wohl kaum wird ein- 
treten können, er halt es aber für nöthig, bet Herrn 
Wiebe W ob die Koſten bedeutend ſein würden, 
wenn das ganze Netz tiefer gelegt wird. Hr. J. C. Krüger: 
Nachdem die Stadt zu dieſem Werke jo viel Geld be- 
willigt hat, haben die Bürger wohl das Recht zu verlangen. 
daß das Projekt genau geprüft und Herr Wiebe über 
die angeregten Bedenken befragt werde. Sollten die 
Letztern begründet ſein, dann würde er noch größere 
Opfer bringen, um jedem Hausbeſitzer den von der Canali⸗ 
ſation gebofften Gewinn zu verſchaffen. Hr. Dr. Ling: 
Die Herren gehen von der Anſicht aus, als ſei es dem 
Herrn Wiebe unbekannt geblieben, daß eine Anzahl 
Keller durch das gegenwärtige Proielt nicht entwäſſert 
würde. Er glaubte aber, daß dem Herrn Wlebe dies 
ſehr wohl bekannt geweſen, da er ſpeciell in dieſer Be- 
ziehung auf die nach der Mottlau zu liegenden Häuſer 
aufmerkſam gemacht worden ſei. Warten Sie doch die 
Erklärung des Herrn Wiebe ab und halten Sie doch 
nicht aus einem einſeitigen Urtbeil das Projekt für ver- 
werflich. Hr. Dr. Liévin: Die Diekuſſion iſt wohl 
geeignet, das Publikum zu verwirren, aber nicht aufzu⸗ 
klären. Er glaube, daß Hr. Zimmermann ſich im 
Irrthum befinde, ſowie daß es möglich, aber nicht nöthig 
ſei, das Netz tiefer zu legen. Jedenfalls müſſe man das 
Urtheil des competenten Sachverſtändigen abwarten. Den 
dom Mogiftrat eingeſchlagenen Weg halte er für den 
beften. Wer ein Bedenken hat, daß fein Keller nicht 
entwäſſert würde, wird ſeine Anträge einzubringen wiſſen. 
Es handele ſich aber bier lediglich um die Ableitung des 
Grundwaſſers und ſolches ſei bei dem gänzlichen Mangel 
bon Quellen in der Nähe der Mottlau in den wenigiten 
Häuſern vorhanden. Das vorgefundene Waſſer kommt 
aus den ſchadhaften Röhren und wird mit Beſeitigung 
der Letztern verſchwinden. Hr. Biſchoff ſchlägt vor, die 
Berathung dieſes Gegenſtandes auf 8 Tage zu verſchieben, 
bis wohin Hr. Wiebe Aufklärung verſchafft haben wird. 
Die Verſammlung erklärte ſich hiemit einverſtanden. 
Der Magiſtrat ſtellt den Antrag, die ſtändiſche Gasanleihe 
im Betrage von 27,200 Thlrn, welche nach dem Tilgungs⸗ 
plane im Jahre 1871 amorliſirt fein würde, von der 
zur Ganalifation gemachten Anleihe, welche bereite voll 
eingezahlt iſt, zu bezahlen, weil der Commune dadurch 
eine Zinſenerſparniß zu Gute kommen würde. Der 
Magiſtrat beabſichtigt daher, den Reft der Gasanlelbe zu kün⸗ 
digen, und würden die Gläubiger berechtigt ſein, ihre Forde 
rungen im Dezember d. J. zu erheben. Die Verſammlung 
erklaͤrte ſich mit dem Antrage einverſtanden. — Hr. Kuhl re⸗ 
ferirte über den Etat der Armen u. Arbeitsanſtalt Pelonten 
pro 1870. Darnach wird für das Jahr 1870 aus der 
Kämmereikaſſe außer der Kompetenz von 1671 Thlrn. ein 
weiterer Zuſchuß von 10,256 Thlrn. gegen 9525 Thlr. im 
Vorjahre erforderlich. Die Balance in Einnahme und Aus⸗ 
gabe normirt ſich auf die Summe von 15,746 Thlrn. 
gegen 15,060 Tölr. pro 1869, Der Herr Referent bean- 
tragt einige Abſetzungen im Etat, mit welchem ſich die 
Verſammlung einverſtanden erklärt. 

— Der Herr Geheime Oberbau-Rath Wiebe aus 
Berlin iſt hier eingetroffen, um diejenigen Bedenken 
zu prüfen, welche bezüglich derjenigen Keller eutſtanden 
find, die durch die Steaßenfiele nicht ent wäſſert 
werden. 

— In einer kürzlich hier abgehaltenen Conferenz 
der Direetion der Berlin- Stettiner Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft und der Königlichen Oſtbahn iſt die Eiuführung 
der pommerſchen Bahn in die Stadt geregelt worden. 

— In veczaugener Nacht wurde durch die 
hieſigen Bolizebꝛamten eine Razzia auf liederliche 
Dirnen gehalten, wobei deren zehn aufgegriffen und 
nach dem Aakerſchmiedethurm abgeführt wurden. 

— Geſtern Abend glitt in etwas angerauſchtem 
Zuftande der Stauermeiſter Johann Jaſtemskt aus 
Langefuhr von der Verbindungsplanke, welche vom Schiffe 
„St. Chriſtopher“, Capit. Brandthoff, nach dem Lande 
gelegt war, und fiel in den Hafen von Neufahrwaſſer, 
wo er ertrank. Obgleich ſofort Hilfe da war und die 
Leiche ſchon nach 5 Minuten berausgeholt wurde, 
blieben dennoch angewendete Wiederbelebungs-Verſuche 
erfolglos. Jaſtemski hinterläßt eine Frau und 3 Kinder. 

Königsberg. [Guter Rath if theuer!] 
Eine reiche Dame war Beflgerin einer Schuldforderung 
von 2000 Thirn., die auf einem hieſigen Grund⸗ 
ſtäcke hypothrkariſch eingetragen ſtand. Das Letztere 
kam zur Subhaftation, und ſollte daſſelbe in voriger 
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Woche auf dem bieſigen Kgl. Stadtgericht verkauft 
werden, wozu die Dame ebenfalls eingeladen war. 
Statt nun, wie ſie es konnte, ſich eines Rechtsanwalts 
zu bedienen, begab fie ſich am Vormittage perſönlich 
auf's Stadtgericht, woſelbſt fie jo glücklich war, in 
der Perſon eines ihr bekannten Stadtgerichtsbeamten 
einen lieben Rathgeber zu finden; derſelbe ſagte ihr 
auf Befragen, fie könne ruhig nach Hauſe gehen, 
wenn fie ſich nur Nachmittags um 5 Uhr einfände, 
da käme ſie noch Zeit genug, um ihre Gerechtſame 
Der gute Mann hatte nicht an die 
mittlerweile in Kraft getretene neue Subhaſtations⸗ 
Ordnung gedacht, nach deren Beſtimmungen das 
Grundſtlck bereits Vormittags, und zwar innerhalb 
einer Stunde nach angeſetztem Verkaufstermine ver⸗ 
kauft worden war, als die Dame ſich, wie ihr ge- 
rathen, auf dem Stadtgerichte Nachmittags einfand. 
Dieſelbe batte jedoch noch Glück gehabt; es hatten 
ſich Liebhaber zu dem Grundſtücke auf der Gerichts- 
ſtätte eingefunden, die ſich bei der Verſteigerung ſo 
weit überboten, daß die Dame von ihren 2000 Tylrn. 
noch 1000 Thlr. rettete, während, wenn das nicht 
der Fall geweſen, ſie mit ihrer ganzen Forderung 


wahrzunehmen. 


ausgefallen wäre. 


— Die Errichtung einer neuen Gewehrſabrik ſteht 
bevor, und ſoll als Ort dafür die Stadt Inſterburg 
in Oſtpreußen in Ausſicht genommen worden fein, 
Bis jetzt beſtehen bekanntlich fünf Gewehrfabriken in 
Preußen, nämlich zu Spandau, Erfurt, Danzig, 
Sömmerda und Suhl, fämmilich ſchon ſeit längerer 
Zeit; in denſelben werden die Handfeuerwaffen für 
die Armee angefertigt, und wurden bisher in der 
geliefert. 
Diefe Zahl reicht jedoch für den gefteigerten Bedarf 
nicht mehr aus, es erſcheint daher die Vermehrung 


Regel jährlich etwa 30,000 Gewehre 


der Fabriken dringend geboten. 


Stadt⸗Theater. 


Nach mehr als drei Jahren der Ruhe ging 
„Ein 
Sommernachtstraum“ in dem Gewande, welches 
daſſelbe durch Mendelsſohn's Muſik erhalten bat, 
wieder einmal über unfere Bühne. Um den „Sommer: 
nachtstraum“ in feiner bohen poetiſchen Bedeutung zu 
erkennen, darf man nicht bei der Charakteriſtik des 
Stückes ſtehen bleiben, man muß vielmehr die Grund— 
idee deſſelben in's Auge ſaſſen und ſehen, wie aus 
dieſer Alles in dem Stücke mit innerer Nothwendigkeit 
fließt; ja ſelbſt das, was einer oberflächlichen Beur- 
theilung als eitler Prunk erſcheint, iſt von tief inner⸗ 
Der Dichter hat mit 
dem Titel „Sommernachtstraum“ auf das Schärfſte 
In einem 
Traume herrſchen nicht Regel, Ordnung und Vernunft, 
fein Weſen iſt das Durcheinanderfliegen von bunten, 
Es ſind im Traume 
zwar alle Seelenkräfte thätig, aber es fehlt dieſer 
Dieſelbe Erſcheinung 


geſtern das Shakeſpeare'ſche Meiſterſtück: 


licher Kraft und Bedeutung. 


den Charakter feines Gedichts bezeichnet. 


zuſammenhangloſen Bildern. 


Thätigkeit das innere Band. 
bretet ſich nicht ſelten im Leben dar, und zwar haupt⸗ 
lächlich in ſolchen Momenten, wo die bewegenden 


räfte unſeres irdiſchen Daſeins am meiſten erregt 


find. Solche Momente hat der Dichter gleich einer 


toſtbaren Perlenſchnur an einander gereiht, dabei aber 
auch die ganze Kraft und Fülle der Ironie an's Licht 


gekehrt. — Was die geſtrige Darſtellung des „Sommer⸗ 
nachtstraums“ auf unſerer Bühne betrifft, fo waren 
dr die beſten Kräfte gewidmet und deshalb die Aus- 
hrung eine im Ganzen recht gelungene. Frau 
iſcher gab dem Elfenfürſten Hoheit, Scherz und 
ilde in paſſender Vereinigung; zu dieſem Oberon 
Feſellte ſich als Tirania die liebliche Erſcheinung des 
räul. Zeise. Der Puck, von Frl. Waldau dar⸗ 
eſtelli, ließ zwar frühere Darſtellungen nicht völlig 
tgeffen, 


mmazone. Die beiden liebenden und noch mehr ger 
liebten Jünglinge (Herren Devereux und Kraus), 
Wie die entſprechenden Jungfrauen (Frl. Mi lar ta 
d Knauf) fanden ſich mit den Schwierigkeiten 
2 Berfe ganz leidlich zurecht. Die dem Komödien⸗ 
ſeelen enthuſtaſtiſch zugeneigten Athener Bürger ver- 
ſhlten nicht, durch ihre köſtlich realiſtiſche Conterfelung 
Fiordere in der Pyramus-⸗Darſtellung ungeheure 
Merfeit zu erwecken. Peter Squenz (Hr. Lederer) 
Regiſſeur zeigte mit richtigem Tact eine gewiſſe 
Faftgerechte Decenz, welche auch in dem brüllenden 
Swen Schnack (Hr. Woiſch), in der ſpaltigen Wand 
Se nau (Or. König), in dem mondſcheinartigen 
Gonelder Schlucker (Or. Pieper) and in der 
u haften Thisbe⸗Flaut (Hr. Lang) gar herrlich 
Jetage tam. Der glückliche und ſo bedauerte Weber 
Mel, das Sonntagskind unter ihnen (Hr. Wifogty), 


war aber doch immerhin der muntere, 

Haltbafte und ſchadenfrohe Geſelle. Herzog Theſeus 
don Athen wurde durch Hrn. Klotz mit Anſtand vor⸗ 
geführt und Frau Wifogfy war eine prächtige 


hatte natürlich als Geliebter Titania's bei ihr um 


ſeiner Schönheit, beim muntern Publikum ſchon um 
ſeines Kopfputzes willen eine gute Nummer und 
erregte auch als Pyramus große Senſation. — Und 
nun endlich die köſtliche, zauberhafte Muſik! 
wundervoll iſt die Ouverture, wie reizend lieblich die 


Zwiſchenmuſtk beim Anbruch des Morgens, wie zart 
die Elfenchöre, an deren Spitze Fräul. Winckler 
und Fräul. Weiß mitwirkten, wie ſchwungvoll der 
Der Abend hat uns einen außer 


Hochzeitsmarſch! N 
gewöhnlichen Genuß verſchafft. 


Drei Geburtstage. 
Novellette. 


(Fortſetzung.) 


Bett und weinte. 


einem ärmlichen Hauſe der großen Handelsſtadt, wo 
das Lager der armen kranken Wittwe ſtand. 

Es war kein Zimmer der ſchönen Villa, als deren 
Beſitzerir wir Ella's Mutter zuerſt kennen lernten. 
Die Villa war in andern Händen. Unglück auf Un⸗ 
glück hatte den reichen Kaufherrn getroffen. Handels: 
häuſer, auf deren Beſtand ein Theil feines Wohl⸗ 
ſtandes ruhte, waren gefallen, ein Schiff geſcheitert, 
das ſein ſinkendes Glück retten ſollte. Sein Neffe 
Waldemar, Kapitain des Schiffes, hatte bei deſſen 


Untergang in den Wellen ſeinen Tod gefunden und 


damit Ella's Herz zu Tode betrübt. Jonathan 
Frank, der einft fo hochgeehrte Kaufherr, der einſt 
ſo reiche, jetzt ſo arme Mann vermochte nicht ſeinen 


Ruin, nich! den Kummer der Gattin, den Schmerz 


der Tochter zu ertragen. — Er wählte den Tod. 
Die Wittwe und die Tochter des Selbſtmörders 
gehörten zu jener Gattung von Idealiſten, welche 
jetzt ſelten geworden auf der dem Materialismus 
huldigenden Welt, die Redlichkeit und einen ehr⸗ 
lichen Namen höher ſchätzen als Reichthum. — So 


zögerten ſie nicht, durch Verkauf ihrer Beſitzthümer 


die noch ungelöſten Verbindlichkeiten des Todten, 


ſoweit es in ihren Kräften ſtand, zu erfüllen und 


warfen muthig der Dürftigkeit ſich in die froftigen 
Arme. — 

Ach, ſie kannten ſie nicht, dieſe Feindin des Frie⸗ 
dens und der Freude! — 

Als Ella noch im Haufe ihrer Eltern lebte, um« 
geben mit allem Luxus, den der Reichthum bietet, 
war ihr „das Glück der Beſchränkung“ oft wünſchens⸗ 
werth erſchi'nen. Es wurden gar fo viele Auſprüche 
an ihre Stellung, an ihre Fähigkeiten gemacht. — 
Ella lernte gern, doch ward ſie oft des Studirens 


müde, wenn der Zeichnenlehrer den Mufiklehrer, die 
Sprachlehrer dieſen ablöſten. — Das Leben bot fo 
viel des Schönen, des Erfreuenden, welches Anſpruch 


an Zeit und Gedanken des jungen Mädchens erhob. 


— Ella freute ſich ihrer Jugend, ihres Glückes und 


Reichthums; dennoch wurden ſogar die Huldigungen 
ihrer zahlreichen Verehrer ihr oft läftig. 

Im Herzen ihrem Vetter Waldemar verlobt, 
fand ſie die in ihr Ohr klingenden Schwmeicheleien 
der vornehmen Männerwelt bald nur 
in ſofern, ale ſie ihr die frohe Gewißheit gaben, ihr 
Weſen, das fie dem Geliebten einſt hingeben zu 
können ſich freute, ſei nicht aller Anmuth und allen 
Reizen baar. 

Sie wußte damals noch nicht, wie viele von 
jenen Huldigungen auf die Wagſchale des Reichthums 
zu legen ſeien, ſonſt hätte ihr beſcheidener Sinn den 
eigenen Autheil daran noch geringer angeſchlagen. 


Die Schickſalsſchläge indeß, denen der Wohlſtand 
des Vaters zum Opfer fiel, lehrten Ella bald, daß 


jene Huldigungen nur der reichen Erbin galten. 


In der Wüſte der Armuth folgte Keiner der 
ihres Vaters Tafel 


zahlreichen Freunde, die an 
geſchwelgt, den Hinterbliebenen deſſelben nach, und 
ihr Stolz vermochte nicht, die Treuloſen zum Beiſtand 
aufzurufen. 

Wir leben in einem erleuchteten Jahrhundert — 
doch für die ſchüchternen Hinterbliebenen des einſt 
reichen, verſchwenderiſchen Selbſtmörders findet ſich 
ſchwer Unterſtützung. Den Verarmten iſt nicht mit 
ſo geringen Mitteln zu helfen, wie den Armen. — 

Ella's Mutter, von den ſchweren Erlebniſſen im 
Herzen bis zum Tode getroffen, erholte ſich langſam 
von ihrer Krankheit. Doch an dem Ort, ja in dem 
Lande, das ihr Glück und ihren tiefen Fall geſehen, 
vermag ſie nicht zu bleiben. — 

Der letzte Mai, Ella's Geburtstag, an dem fie 
20 Jahre wird, führt die verwittwete Mutter mit 
ihrer Tochter, der bräutlichen Wittwe, über den Kanal, 
nach Eugland. 


Wie 


Die neunzehnjährige Ella ſaß an ihrer Mutter 
Es war ein niedriges, mit den 
nothdürftigſten Geräthen aus geſtattetes Gemach in 


angenehm 


pächter Heyer a. Lewinkow. 


Wie die Wellen unter dem Rade des Dampfers 
brauſten, mußte Ella an jene Fahrt auf dem Schwanen⸗ 
teich ihres heimiſchen Parkes denken. Auch jetzt fuhr 
fie hinüber nach einer grünen Infel. — Damals, 
um mit weicher Kindeshand den zahmen Vögeln das 
ſüße Brod zu ſpenden, jetzt, um in Mühe und 
Anſtrengung für ſich und die Mutter das tägliche 
Brod zu erwerben. — Ein Unternehmen, ſchwer für 
den, der nie die Sorge um die Exiſtenz gekannt. Doch 
die Jugend vertraut ihrer Kraft. — 

Das Meer rüttelte an den Schranken der Vor⸗ 
urtheile, welche die verzärtelte, verwöhnte Seele 
einengten. — Auf dem Grunde des Meeres ruht 
der Beliebte. — In den Wogen des Meeres ſtürzte 
ſich der Vater, darin die Laſt des Lebens abzuſchütteln. 
— Nur noch die Mutter lebte, und dieſe zu erhalten, 
wenn möglich zu erheitern, iſt die einzige liebe Pflicht, 
welche Ella noch an die Erde feſſelt. 

Von dem Ernſt dieſer heiligen Verpflichtung ge⸗ 
hoben, betritt die deutſche Lehreria das grüne Juſel ⸗ 
reich England. 

Nicht Alle, die nach England gehen, um dort 
Brod zu ſuchen, finden leicht, was ſie ſuchen. Ella 
fand es bald, Dank den Empfehlungen, die einige 
angeſehene Handelshäuſer ihrer Vaterſtadt ihr mit⸗ 
gegeben nach London. 

Ella's Exiſtenz wäre vielleicht, wenn auch nicht 
angenehmer, doch ſorgenfreier geweſen, wenn ſie als 
Gouvernante einem Hausweſen ſich angeſchloſſen, 
doch dann hätte fie von ihrer Mutter ſich gänzlich 
trennen müſſen. Alſo zieht Ella es vor, Privat- 
unterricht zu ertheilen. 

Die Dienſte einer „dayly governess“ werben 
in London zwar nur als Dienſte betrachtet, doch gut 
bezahlt. 

Ella, durch große Leiden gegen die Stöße und 
Nadelſtiche ihres jetzigen Letens gepanzert, erträgt 
ohne Klage die Laſten ihres Berufs: den Starrſinn 
und die Apathie verwöhnter Kinder, den Hochmuth 
der Eltern, die Kämpfe mit Wind und Weiter. — 
Kaun fie doch durch den Ertrag ihrer Arbeit der 
Mutter welkendes Leben vor Mangel ſchützen, ja es 
ſogar mit einer gewiſſen Behaglichkeit umgeben! 

Auch abgeſehen von dieſem, Ella's Herz am 
tiefſten befriedigenden, am kräftigſten tröftenden Gefühl 
ift die dornige Straße des Berufs für ſie nicht ganz 
ohne Freudendlumen. — In manchem Haufe wird 
ſie mit Sehnſucht erwartet. 

Die kleine Eſther, des reichen Advokaten, der am 
Strand ein hübſches Haus beſitzt, einziges Töchterlein, 
hüpft ihr ſchon von Weiten durch eine lange Zimmer⸗ 
reihe entgegen und kürzt die Stunden, die der Muſik 
der deutſchen und franzöſiſchen Sprache gewidmet 
find, ſteis um einen großen Theil durch zärtliche Lieb⸗ 
koſungen und herziges Geplauder, ſo daß Ella die 
ganze Autorität ihrer Stellung als Lehrerin aufbieten 
muß, das kleine liebevolle Herz und die mittheilungs⸗ 
ſeligen Lippen in die vom Exuſt der Lehrſtunde 
gebotenen Schranken zu bannen. 

Iſt Eſthers Mama zufällig Zeugin der innigen 
Anhänglichkeitsbeweiſe ihres Kindes gegen die deutſche 
Lehrerin, wird ſie ſtets unmuihig — nicht eiferſüchtig 
— dazu ſieht ſie die Dienerin zu tief unter ſich. — 
Sie findet es nur unſchicklich für ihre Tochter, der 
„German governess“ Hand und Wangen zu küſſen, 
als ſei ſie eine Lady, eine Freundin des Hauſes. — 
Auch blieben die mütterlichen Verweiſe über ſolche 
„Unſchicklichteiten“ der Kleinen nicht erſpart; fie hörte 
dieſelben halb verwundert, halb zerſtreut an und 
wenn Miß Ella erſcheint, find fie vergeffen. 

(Schluß folgt) 
r —— IT; 
Angekommene Fremde. 

Hotel de Berlin. 

Rittergutsbeſ. Hannemann a. Alt-Paleichten. Die 
Kaufl. Frickert a. Greitz, Scheibe a. Dresden, Aſchel a. 
Hamburg, Brügbaum a. Aachen, Egidy u. Schneider a. 


Berlin. 
Walters Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Liedtke a. Lowinek u. Pferdmenges 
a. Rahmel. Rechtsanwalt Malliſon a. Carthaus. In⸗ 
genieur Levitus a. Elbing. Fr. Oberftlieut. Schirrmeiſter 
n. Familie a. Pr.-Stargardt. Die Kaufl. Schneppe a. 
Stettin u. Teuchert a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Rittergutsbeſ. Körber a. Borzeſtowo, v. Rudowski 
n. Gattin u. v. Narzynski a. Lippſchin. Rentier 
v. Kospolh⸗Parlorski a. Plachty. Die Kaufl. Beer a. 
Bromberg, Oſtwaldt, Schlomann, Harwig, Miliſch u. 
Inſp. d. Nord. Briſ. Mercantil Friedrich a. Berlin. 


Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 
Rittergutsbeſ. Friedrichs a. Strebelinken. Guts⸗ 
Rentier Wandel a. Gum⸗ 
binnen. Student Horn a. Königsberg. Oekonom Böck 
a. Marienwerder. Die Kaufl. Schmerſahl a. Elberfeld, 
Löwe a. Nürnberg, Holtzen a. Berlin, Winkler a. Stettin 
und Hamann a. Leipzig. 


Hotel du Nord. 
Fabrikbeſ. Schichau a. Elbing. Schriftſteller Friedrich 
Spielhagen a. Berlin. Frau Rittergutsbeſ. Heine a. 
Stangenberg. Die Kaufl. Blum a. Elbing u. Kabach 


d. Kowno. 
Hotel Deutſches Haus.“ 
Hofſchauſpielerin Frau Niemann -Seebach a. Berlin. 
Die Rittergutsbeſ. v. Bojanowsky a. Pleſchen u. v. 
Micielöty a. Kaukehmen. Amtmann Strandes a. Egeln. 
Die Kaufl. Breitenfeld a. Berlin, Ebel a. Königsberg, 
Bercht a. Mannheim u. Huſenett a. Jaſenitz. 


Meteorologiſche Brobachtungen 


300 40 332,81 | — 0,5 S. flau, hell u. dieſig. 
168 335,00 — 2,1 do. bezogen u. dieſig. 
12| 335,63 — 0,4 S0. flau, hell u. wolkig. 
Markt- Bericht. 


Danzig, den 1. December 1869. 
Auch unſer heutiger Markt zeigte für Weizen fefte 
Stimmung, die jedoch bei der ſehr geringen Ausſtellung 
feinen rechten Ausdruck finden konnte. Für umgeſetzte 
60 Laſt wurden in den meiſten Fällen etwas höbere 
Preiſe erreicht, doch blieb im Allgemeinen die Kaufluſt 
nur ſchwach. Feiner glafiger 134. 130K. bedang 
4774, 465. Hochbunter 129/30. 128. 126 /27 67 
450. 440. Hellbunter 125/26. 125. 1246. g 435. 
4323. Bunter 121/22. 1250. . 425.422}. 420. 
Gewöhnlicher 119 118. 11765. 2. 410. 405. 395. 1202. 
FE. 390 pr. 5100 . 

Roggen unverändert aber feſt; 124/25. 324. 
. 320; 124. 12363. F 315. 310; 122.118. 117/1860. 
975 300.290 pr. 4910 6 Umſatz 15 Laſt. — Auf April⸗ 

ai⸗Lieferung 12244, „ 320 Br., 310 Geld. 
ſchwach gefragt; große 111/12. 11063. 
kleine 107 . 106. , 249; 103%, 
IS. 246 pr. 4320 06. umſatz 25 Laſt. 

1 Laſt Hafer erreichte E 159 pr. 3000 . 

Erbſen maft; I 335. 3325. 320 pr. 5400 f. 

Rüdſen Z 620; Rappe ZZ 625 pr. 4320 K. 

Spiritus & 143 pr. 8000 %. 

Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 C8. 
pr. Decbr. 85 Br. 

Heeringe ab Neufahrwaſſer unverzollt pr. Tonne: 
crownfullbrand I 145. 14 Br., crown Splen & 10$ 
bez. 17 5 Br., Großberger Original & 74 bez., 

7 r. 

Maſchinenkohlen in Waggonladungen ab Neu- 
fahrwaſſer pr. 18 Tonnen: & 16.164 bez. u. Br. 


Export im Monat Nopember 1869. 


4106 Laft Weizen, 1323 Laft Roggen, 899 Laſt Gerſte, 
914 Laft Erbſen, 26 Laft Wicken und 34 Laſt Rübſen. 


Herberge zur Heimath. 


Weihnachts⸗Bazar im obern Saal Große 
Mühlengaſſe 7, vom 6. bis 11. December, 


Sr Nachminag hat ſich ein beklatzenswerther 
Unfall bei unſern Arbeiten ereignet. 

Ein 11jähriger Knabe ſtürzie in Folge unvorſichtiger 
Annäherung in den aufgeworfenen Graben ſo unglücklich, 
daß er erhebliche Körperverletzungen davongetragen bat. 
Die angeſtellten Unterſuchungen ergeben, daß das Kind 
mehrmais von unſern Aufſebern und Arbeitern gewarnt 
und von dem Bauplatze zurückgewieſen worden iſt. 

Wir müſſen wiederbolt auf die Gefahr aufmerkſam 
machen, welche ein Nähertreten an die tiefen Gräben 
für Jeden, der mit der Anlage nicht bekannt iſt, mit 
ſich bringt, und bitten das Publikum, ſelbſt dazu bei. 
zutragen, daß ſolche muihwillige oder unvorſichtige 
Annäherung unterbleibe, da es ohne Entgegenkommen 
des Publikums uns trotz aller Aufſicht und Abſperrung 
unmöglich iſt, alle Unfälle zu verhüten. 

Namentlich legen wir erwachſenen Perſonen, vor 
Allen den Eltern an's Herz, Kinder, welche ſich zu leicht 
der Aufmerkſamkeit der Aufſichtsbegmten entziehen, von 
den Arbeitsplätzen fern zu halten. 

Danzig, 30. November 1869. 

J. & A. 


loco 


Aird. 


Bei H. Doubberck in 15 
Danzig, Langenmarkt No. 1, ist“ 


A Verlag Max Boettcher in Berlin. 


E 

2 vorräthig: x 3 
E National-Kalender #2 
2 grösstes Format, 15 Bogen 8 
3 12% Sar. 5 
E Haus-Kalender #5 
2 5 Sgr. 2 
ei für 1870. 2 
E 


= 


Beſte Stralſunder Spielkart 


zu haben bei 


bh. %. Homann, Jopeng. 19 in Danzig. 


Epileptische Krämpfe cee 
heilt der Specialarzt für Epilepsie 

ällisch in Berlin, Mittelstrasse 
55 6. — 0 brieflich, — Schon über 
eilt, 


— 


undert ge g 


Um nun mit dem vorhandenen Reſtbeſtande des 


Leinen⸗ und Wüſche⸗Lagers 
möglichſt ſchnell gänzlich zu räumen, find die Preife von heute ab, wie folgt, berabgefegt 


Gebirgsleinen, ein ſebr dauerhaftes Gewebe, per Stück, welches früher 9— 10 und 12 
gekoſtet bat, jetzt das Stück von 50—52 Ellen pr. 7, 8, 9 


tr. 10, 12-14 K, j. 8, 10-11 


Greifenberger u berger Leinen 
5 . 1 No. 40 —80, j. St. um 1, 2 u. 3 unter Liſte. 


Prima Creas⸗Leinen, geklärt u. ungetlärt, in den 
Sondtäcer pro Elle 14, 2, 2}. 3 und 4 Apr: u i 
iſchtücher, Servietten, Tafelgedecke mit 6 u. 12 Servietten ebenfalls zu ſebr billigen Preiſen. 
Rein leinene Taſchentücher 3 
in einer Auswahl von mehreren Hundert Dpd. in ſcleſiſchem Fabrikat, das halbe Dtzd. für Kinder von 
10 Gr, für Herren und Damen das halbe Did. zu 20, 224, 25, 30 u. 40 e, in engliſchem und 
Bielefelder Fabrikat, weiche früber 35, 40, 5080 Apr gefoftet, jetz für 25, 30, 40, 60 Gr 
Wollene, baumwollene und ſeidene 
Herren⸗Unterkleider und Strümpfe 
in guter Auswahl vorhanden zu ſehr billigen Pteiſen. 
Das Herren: und Damenwäſche⸗Lager 

iſt ebenfalls noch gut aſſortir: und find die Preiſe auch von dieſen Sachen um ein Bedeutendes berabgeſetzt. 

Außerdem enthält das Lager noch eine ſehr gute Auswahl 


Sieb-, Mull⸗„Gaze⸗Gardienen, feine und extra feine 
Flanelle und Friſaden, 
Parchend und Cord, Satin, Dimiti, Piqué, Shirting, Chiffon, 
Stulpen, Kragen und Manſchetten ꝛc. 
Magnus Eisenstädt, 
Langgaſſe 17. 
Bunte Bettzeuge, Bettdrill und Inlettte cveutane billig. 


verſchiedene Stickereien, 


Das von mir ſeit dem Jahre 1831 geführte 
Manufactur- und 
Heiden-Waaren-Geſchäft 


habe ich mit heutigem Tage meinem Sohne ETS t übergeben, 


welcher daſſelbe für eigene Rechnung fortſetzen wird. 8 
Für das mir erwieſene Vertrauen dankend, bitte ich, daſſelbe für 
die Zukunft meinem Sohne ſchenken zu wollen. 


Adolph Lotzzin. 


4 
9 
ö 
- 


mim auf vorſtehende Anzeige werde ich das von 
meinem Vater übernommene Geſchäft unter der bisherigen Firma 


Adolph Lotzin 


weiterführen und bitte um das geneigte Woblwollen eines geehrten 


Publikums. 
Danzig, den 1. December 1869. 


Ernst Lotzin. 


——̃ — 
Die Magdeburger Feuerver- Stadt- Theater zu Danzig. 
sicherungs- Gesellschaft Domnerftag, e. ne No 30) 
ini 0 am teste V gi . Abonnement. 
versichert zu billigen und festen Prämien Wache Ans end bre eee, 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller daun die cg Beute onggdadicer Borg 


lla. 


Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. ſein, dafür: Aleſſandro Strade . 
Der unterzeichnete, zur sofortigen Romantiſch⸗komiſche Oper m 8 Velen von % 
. > Friedrich. Muſik von Frotom. Hierauf au A 


Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Jopengasse 
No. 


allgemeines Verlangen: Barbara Übryck!“! 
eder: Das Nonnengrab zu Krakal, 
Zeitgemälde in 4 Abitzellungen nebſt einem Bor 
62., Herr Hermann Gronau, ſpiel: „Der Jeſuit und fern Böndaiß“, get 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr nach den gefhihtlihen Thatfahen von Breßf 


2 N 
M. Lönenstein, Langgasse No. 39. E: Fischer, 


ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunl' Er 2 4 „ 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen, Selonke s Variete-"1 heater (9 
Donnerftag, den 2. Decbr. Doctor Mobin. Luft 


Carl U. Zimmermann, 
in 1 Att. Die Gefangenen der Gzaarin. 


Beraatwortlihe Redaction, Druck und Verlag von Edwin Örvewing in Danzig. 


1% 

Haupt- Agent, 2 a 
ſpiel in 2 Akten. — Ballet. 4 

4 

f 


Hundegasse No. 46. 


